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Der Schlüssel



Das Herrenhaus am Rande eines Waldes galt schon seit ewigen Zeiten
als unbewohnt. Die letzten Besitzer waren verschwunden, ohne eine
Spur zu hinterlassen. Niemand im einige Kilometer entfernt. Das
Haus steht Ihnen gut zur Verfügung, wenn nur wenige verirrte sich
jemand in dieser Gegend.





Kapitel1



Die beiden Wanderer, die aus dem Wald heraustraten, blieben
überrascht stehen. Jack, der Jüngere von den ihnen, Sam und wies
auf die baufällige Ruine. "Was meinst du? Sollen wir das Gebäude
mal untersuchen? Es ist auf keiner Wanderkarte bekannt, obwohl das
Umfeld doch recht annehmbar ist - Wald und sogar ein kleiner See.
Da sind bestimmt Fische drin. Wir könnten angeln und abgelegen ist
der Ort auch, es stört uns auch niemand. N / a? War sagst du?
“

„ Ich weiß nicht! “, Antwortete Sam zögernd. „Dieses verfallene
Gemäuer macht einen unheimlichen Eindruck. Wenn uns hier etwas
zustößt, findet man uns erst nach Jahren. Ich meine, wir sollten
den alten Kasten auf jeden Fall meiden. Hab 'ein ungutes
Bauchgefühl. “

„War du immer hast!“ Jack lachte und lief in Richtung See. Sam
folgte ihm zögerlich. Er wusste, wenn der Freund sich in den Kopf
setzt, war dabei herauskam.

Am See warf Jack den Rucksack ab, zeigt sich in den weißen Sand und
schaute in die untergehende Sonne. „Es ist herrlich hier!“, Rief er
Sam zu. „Nun sag schon: Bleiben wir

hier?“ „Nein! Lass uns weitergehen. Ich möchte hier nicht
kampieren. Mir ist unheimlich. “Der letzte Satz flüsterte Sam
unwillkürlich und entlockte Jack dadurch ein schallendes Gelächter.
Immer noch grinsend packte dieser dann in aller Seelenruhe sein
Zelt aus und begann mit dem Aufbau. „Komm schon!“, Forderte er.
„Stell dich nicht so an! Richte deine Hütte auf, sonst schläfst du
am Ende im Freien. “

Sam fügte sich nur widerwillig. Nach einiger Zeit stand auch sein
Zelt und bald brannte ein Lagerfeuer. Jack öffnete eine Konserve
und erhitzte deren Inhalt in einem Topf.

Die Ravioli und die Schinken auf den See, beeindruckt von der
Unwirklichkeit des Augenblicks: Die Sonne verschwindet gerade
hinter den Bäumen. Kein Lüftchen bewegte die Oberfläche des
Wassers.

Jack schaute hinüber zur Ruine, die sich kaum vom Wald abhob - in
einer Neumondnacht sicher kein besonderes Mysterium. Sam aber zog
fröstelnd die Schultern hoch und warnte erneut: „Es ist nicht gut,
dass wir hier sind, Jack. Hör auf mich! Lass uns bitte
verschwinden! “

„Wenn du das unbedingt willst, dann pack deinen Krempel ein und
verzieh dich“, knurrte Jack ärgerlich. „Dein ewiges Unken ist nicht
mehr zu ertragen.“

Er stand missmutig auf und kroch in sein Zelt. Auch Sam erhob sich
und ein Sternchen nachdenklich in der glimmenden Reste des Feuers.
War nur Krieg in den Freund gefahren?

Mit gemischten Gefühlen entschied sich diese Nacht zu bleiben. Er
zog sich ins Zelt zurück, wenn etwas schnell sein würde, fällt
etwas Unvorhergesehenes passierte.

Trotz unguter Gefühle fiel er bald in einen tiefen Schlaf und
erwachte beim ersten Morgengrauen. Wir würden uns freuen, wenn Sie
sich für den Vortag entscheiden.

Das schwache Licht der aufgehenden Sonne ließ bewegliche Schatten
auf der Zeltwand entstehen. Sam zog den Reißverschluss an und lugte
in den jungen Morgen hinaus. Der See bot einen freundlicheren
Anblick als am Abend. Er verließ das Zelt, betrachtete sich und
trat an die Feuerstelle. Es war noch Holz vorhanden, auch entfachte
er ein Feuer, um Kaffee zu kochen. Erst dann warf er einen Blick
auf Jacks Zelt und wunderte sich: Es steht offen und - wie er
feststellte es war leer. Beunruhigt musterte er die nahe Umgebung,
können den Freund aber nirgendwo entdecken.

„Jack, zeig dich!“, Rief er laut. „Verstecken ist nicht komisch!
Lass uns frühstücken! Der Kaffee ist gleich fertig! „

Er Erhielt keine Antwort.

Sam schaute zu dem verfallenen Herrenhaus hinüber, weil er meinte,
in einer Fensteröffnung einen Lichtschein gesehen zu haben. Das
bedeutet, dass dies als Sinnestäuschung nur die Morgenstrahlen der
Sonne gestreift hat.

Mittlerweile kochte das Wasser.

Sam schüttete löslichen Kaffee in zwei Tassen und füllte sie mit
dem Wasser auf. Wiederum stand er dann lauschend da und nippte hin
und wieder an das dampfende Gebräu. Nichts rührte sich!

Hinter einer der Fensterhöhlen huschte ein Lichtschein hin und her.
Allerdings flackerte er eher wie eine Kerze. 

Sam kämpfte einen schweren Kampf: Sollte die Sache auf den Grund
gehen oder nicht? Er war nie einer der Mutigsten gewesen und nur
einmal über sich hinaus, als er das Kind eines Nachbarn aus deren
brennendem Haus hatte. Damals war keine Zeit zum Nachdenken
geblieben, er hatte einfach nur reagiert. Diesmal war es anders:
hat der Lichtschein etwas mit Jacks Verschwinden zu tun? Und wenn
doch: Weshalb sollte der Freund in Gefahr sein? 

Entschloss Sam sich, in der Ruine nach dem Rechten zu sehen.
Bewaffnet mit Taschenlampe und Knüppel, näherte er sich dem
Gebäude.

Mittlerweile wurde das Herrenhaus von der Sonne beschienen, ohne
etwas von seiner Düsternis zu verlieren. Der verdächtige
Lichtschein war nicht mehr zu sehen.

Sam steht unschlüssig vor der Ruine. Wiederum erfasste ihn ein
heftiges Gefühl der Furcht. Die Hand, die den Knüppel hielt,
zitterte und über den Rücken kroch ihm eine Gänsehaut. Seine
Nackenhaare stellten sich auf wie Igelstacheln. Mit heiserer Stimme
rief er unter den Fensteröffnungen nach Jack.

Er rechnete nicht mit einer Antwort, aber aus dem Inneren des
Gemäuers: „Sam, komm zu mir!“

Die Stimme klingt monoton und erinnerte mich an keine Weise an
Jack! 

Sam gefühlt: Hier war etwas nicht richtig, ganz und gar
nicht!

Ärgerlich rief er: „Komm 'raus, Jack! Denk nicht, ich fall 'auf
deinen Unsinn'. Ich hab 'die Schnauze voll von deinen makabren
Scherzen. Ich pack 'meine Klamotten und hau' ab. Frag 'mich
sowieso, war mich geritten, mit dir hier über Nacht zu bleiben.
“

Er wandte sich um und stapfte in Richtung See. Wie hören Sie erneut
von der monotone Stimme: „Komm zu mir!“

Wie unter Zwang änderte Sam die Richtung, um die Ruine zu betrügen
und betrat das Gemäuer durch das bröselnde Portal.

Eisige Kälte gegen die Dunkelheit, obgleich draußen heller Tag war.
Mit Blick auf die große Empfangshalle auf ein imaginäres Ziel zu.
Dröhnte unentwegt die Stimme: „Komm zu mir! Komm zu mir! “






Kapitel 2



In der finsteren Halle blieb Sam mit hängenden Schultern und
unverändert starrem Gesichtsausdruck nahe der Stirnwand
stehen. 

Hier lagen Schutt und Steine, die sich im Lauf der Jahrzehnte
infolge des einstürzenden Daches angesammelt hatten. An den
rissigen Wänden der Halle hingen verquollene Bilder, die – kaum
noch erkennbar – vermutlich Männer und Frauen einer einst
bedeutenden Familie darstellten. Aber selbst wenn Sam sich nicht in
diesem fremdgesteuerten Zustand befunden hätte, die Dunkelheit, die
im Raum herrschte, hätte ein Betrachten der Gemälde für ihn
unmöglich gemacht.

Rechts und links der Schutthalde führte je eine breite Freitreppe
in den oberen Stock. Zwischen beiden Treppen öffnete sich nun
langsam und quietschend die Wand, das erste wahrnehmbare Geräusch
in der Ruine. Grauer Nebel wallte durch die Öffnung, begleitet von
fahlem Licht. Er formte sich zu einer Gestalt, die Ähnlichkeit mit
einem Hologramm besaß. Ob das Wesen männlich oder weiblich war,
ließ sich nicht erkennen.

Unversehens fiel die Starre von Sam ab, er zitterte am ganzen
Körper. Der Knüppel entglitt seiner Hand und sein Instinkt befahl
ihm zu fliehen, solange es noch möglich war. Der Verstand aber
führte ihm Jack vor Augen, den er suchen musste.

Sam fasste sich also ein Herz und fragte mit bebender Stimme: „Wo
ist mein Freund?“

Die Erscheinung schwieg, doch von oben fiel etwas herab und landete
vor Sams Füßen – ein Schlüssel. Ohne nachzudenken bückte er sich
und nahm ihn auf.

Die monotone Stimme in seinem Kopf meldete sich erneut: „Damit
nimmst du den Auftrag an! Er lautet: Such das Schloss zu diesem
Schlüssel und bring mir das Juwel der Zukunft zurück. Es wurde mir
vor langer Zeit gestohlen und befindet sich an einem Ort, der nicht
leicht zu erreichen ist. Hast du Erfolg, rette ich deinem Freund
das Leben.“

„ Was hindert dich, dir dein Eigentum selbst zu holen?“, wagte Sam
zu fragen.

„ Dazu fehlt mir die Kraft“, tönte die Stimme emotionslos.

„ Aber wie sieht das Juwel der Zukunft denn aus?“, murmelte Sam
verzagt. Diesmal erfolgte keine Antwort, nur die Umgebung
veränderte sich drastisch. Sam stand plötzlich in dichtem, grauem
Nebel. Nicht einmal bis auf die Schuhe hinunter konnte er sehen.
Lichtblitze zuckten durch das Grau. Zudem schien es, als schwanke
der Boden, auf dem er stand. Tatsächlich bemerkte Sam, dass der
Untergrund schwand. Er hing buchstäblich in der Luft.

Der Schlüssel in seiner Hand leuchtete pulsierend auf und langsam
traten die Umrisse vieler Gestalten aus dem Dunst hervor. Die Wesen
trugen graue Umhänge, deren Kapuzen sie tief in die Stirn gezogen
hatten. Ihre Gesichter waren nicht zu erkennen. Ohne ihn zu
beachten, schwebten sie an Sam vorüber, einer hinter dem anderen,
in immer gleichem Abstand.

„Halt!“, rief Sam. „So wartet doch! Wo bin ich hier?“ Angst und
Entsetzen sprangen ihn an wie Raubtiere.

Die Gestalten zogen weiterhin lautlos an ihm vorbei, eine endlose
Reihe, die aus dem Nichts auftauchte und im Nichts verschwand. Der
Schlüssel pulsierte, als fordere er zu etwas auf. Kurz entschlossen
reihte Sam sich in die Schlange ein und verspürte einen leichten
Sog. Irgendwohin würde der ihn schon tragen.

Es schien der richtige Entschluss gewesen zu sein! Er hatte erst
wenige schwebende Schritte hinter sich, als die Gestalt vor ihm
spurlos im Nebel verschwand. Sam aber überkam plötzlich ein
Gefühl, als werde er zersetzt und rase – in sämtliche Moleküle
aufgespalten – mit aberwitziger Geschwindigkeit. Durch einen
Tunnel.

So unerwartet dieser Zustand eingesetzt hatte, so plötzlich endete
er auch. Benommen fand Sam sich auf einem Hügel am Rand einer
futuristisch wirkenden Stadt wieder, deren Gebäude von
atemberaubender Architektur waren, geschmückt mit Türmen, Kuppeln,
Säulen und Ornamenten.

Die grauen Gestalten wandelten wieder vor ihm, diesmal scharf
umrissen, denn der Nebel hatte sich verzogen. Sie strebten sicheren
Schrittes auf einen Lichtbogen zu und wurden von ihm
verschlungen.

Sam trat aus der Reihe und beobachtete diesen beunruhigenden
Vorgang misstrauisch.

Eine Stimme hinter ihm mahnte: „Bleib nicht stehen! Der Herrscher
erwartet Pünktlichkeit. Beweg dich!“

Sam wandte sich erschrocken um. Der Mann, der zu ihm gesprochen
hatte, glich in seiner Kleidung einem römischen Legionär. Zum
ersten Mal blickte er auch an sich selbst hinunter und bemerkte,
dass er aussah wie die Kapuzenträger, die an ihm vorüberzogen. Ohne
ein Wort reihte er sich erneut ein und trat mit klopfendem Herzen
durch den Lichtbogen. Wiederum schien er sich aufzulösen, wiederum
raste er durch einen Tunnel und landete diesmal in einer Halle von
riesigem Ausmaß. Die grauen Gestalten standen dort in langen Reihen
wie Soldaten zur Parade. Unmöglich, ihre Zahl zu schätzen! Und er
selbst war jetzt ein Teil von ihnen. 

An den Längsseiten des riesigen Raumes befanden sich in gewissen
Abständen Säulen, die grün schimmernd pulsierten. Es schien, als
vermieden die Kapuzenmänner es tunlichst, ihnen zu nahe zu kommen.
Sam befand sich zufällig neben einer solchen Säule und streckte die
freie Linke aus, um herauszufinden, warum das so war. Da riss der
Kapuzenmann, der sich neben ihm befand, seine Hand zur Seite und
knurrte: „Lass das, wenn dir dein Leben lieb ist.“

Erschrocken zuckte Sam zurück und flüsterte: „Wer bist du?“

„ Das ist nicht wichtig!“, zischte ihm der Nachbar ins Ohr. „Namen
haben hier keine Bedeutung. Verhalte dich einfach still.“

Sam spürte mit einem Mal, dass der Schlüssel, den er in seiner zur
Faust geballten Rechten verborgen hielt, unangenehm warm wurde.
Vorsichtig öffnete er die Hand. Der Schlüssel pulsierte. Warum
nur?

Der Mann neben ihm warf einen hastigen Blick auf den leuchtenden
Gegenstand, erfasste blitzschnell Sams Hand und drückte dessen
Finger zusammen. „Vorsicht!“, keuchte er aufgeregt. „Niemand
darf das sehen. Endlich bist du da! Wir reden später weiter!“ Noch
während er flüsterte, wurde der Saal von gleißendem Licht erhellt.
Eine schwarz gekleidete riesige Gestalt erschien in der Mitte der
Halle auf einem Podest. Aus dem ärmellosen Gewand der Kreatur
zwängten sich zwei dicht behaarte Arme, deren Muskeln sich unter
dem dunklen Fell abzeichneten wie Berge in einer flachen
Landschaft. Dick wie Schiffstaue traten die Adern hervor. Der
Anblick der Gestalt ließ an Scheußlichkeit nichts offen. Tiefe
Furchen durchzogen das Gesicht. Die Augen leuchteten in intensivem
Grün, unterbrochen von einer tiefschwarzen, vertikal verlaufenden
Iris, aus der kleine Blitze schossen. Augenlider besaß das Scheusal
nicht. Über den dicken Augenwülsten zog sich auf seiner niedrigen
Stirn eine tiefe Falte von einer Schläfe zur anderen. Unter der
großen Nase mit den aufgeblähten Flügeln öffnete sich ein
grässliches Maul mit spitzen, faulenden Zähnen. Die Hände glichen
eher Klauen, versehen mit langen Nägeln, die ebenso schwarz waren
wie die gesamte Gestalt. 

Alle Sinne geboten Sam zu fliehen. Aber er blieb wie angewurzelt
stehen, fühlte nur den Schlüssel in seiner Hand. Automatisch
schloss er seine Faust noch fester, sodass die Knöchel weiß
hervortraten. 

Die Kreatur zog witternd die Luft ein und stieß ein Grollen aus,
das die Säulen vibrieren ließ. Ihr stinkender Atem wälzte sich wie
eine Gaswolke durch die riesige Halle und erzeugte bei Sam einen
Brechreiz, den er nur mühsam zu unterdrücken vermochte.

„ Hört, Untertanen! Hört, was der Herrscher durch mich zu verkünden
hat“, röhrte der Unhold. „Ihr seid dem Allgegenwärtigen zu treuem
Dienst verpflichtet. Diesmal schickt er euch auf die Jagd! Unter
euch verbirgt sich der Sterbliche einer anderen Welt. Er trägt eine
Kostbarkeit bei sich, die dem Herrscher gehört! Fangt ihn, aber
tötet ihn nicht. Ihr habt eine Frist von 100 Zeiteinheiten. Gelingt
es euch nicht, den Eindringling zu ergreifen, ergeht es euch so
übel wie diesem hier ...“

Ein Luftbild erschien über den Köpfen der unterwürfig Lauschenden.
Beinahe hätte Sam einen Schrei ausgestoßen, denn da erblickte er
Jack, gefesselt an einen Pfosten! Leichenblasse Haut umspannte
seinen nackten Körper. Es schien, als habe er alles Fleisch
verloren und keinen einzigen Muskel mehr, um sich aufrecht zu
halten. Rings um den Freund flimmerte die Luft in leichtem Blau,
als umgäbe ihn eine Art Energiefeld. 

Wieder ertönte die Stimme der Kreatur: „Dieser Mann drang ebenfalls
aus der anderen Welt ein. Ihr wisst, wie der Herrscher jene
bestraft, die sich ihm widersetzen: Sie verlieren sich kraft seines
Fluches in der Zeit und finden niemals in ihre eigene Welt zurück.
Diese Strafe könnte auch euch ereilen.“ 

Als werde er vom Podest verschluckt, verschwand der Unheimliche und
mit ihm das erbarmungswürdige Bild von Jack.

Es bestand kein Zweifel – der Unhold hatte von ihm – Sam –
gesprochen! Er fühlte, dass seine Knie weich wurden.

Diese Versammlung war eigens wegen ihm einberufen worden? Wie hatte
der Herrscher – wer immer das sein mochte – von seiner Anwesenheit
erfahren? Mit der Kostbarkeit aber, die diesem angeblich gestohlen
worden war, konnte nur der Schlüssel gemeint sein. Das bedeutete,
der Herrscher wusste auch um das Juwel der Zukunft Bescheid. Er
wollte es besitzen! Vielleicht ließ sich Jack mit dem Kleinod
freikaufen, obwohl Sams Auftrag, einen solchen Tausch nicht vorsah
...





Kapitel 3



Das gleißende Licht erlosch, das Pulsieren der Säulen verging, sie
nahmen die Farbe von rosa Marmor an.

Die Formation der grauen Gestalten löste sich auf. In kleinen
Gruppen standen die Kapuzenmänner nun beieinander und tuschelten.
Selbst jetzt wagten sie nicht laut zu reden.

Sams Nachbar blickte sich sichernd um und machte ihm ein Zeichen,
das deutlich besagte: Folge mir.

In einer Nische befand sich ein schmaler Torbogen. Der Mann ergriff
Sams Linke und schon ... Nun, an das Auflösen und Rasen durch einen
Tunnel hatte Sam sich inzwischen fast gewöhnt.

Nach diesem Transport in eine andere Dimension – denn das geschah
wohl –fand Sam sich in einem Felsengewölbe wieder, an dessen Wänden
Tierfelle hingen. 

Der Mann ließ ihn auf einem Steinsitz Platz nehmen, der bequemer
war als er aussah, setzte sich ebenfalls und versicherte: „Ich
weiß, du bist der Fremde, der gejagt und vor den Herrscher gebracht
werden soll! Dein Name ist Sam. Ich bin Castor, Anführer der
Rebellen von Guntram. Der unglückliche Gefangene ist dein Freund
Jack. Ihn kannst du nur retten, wenn du dem Herrscher das Juwel der
Zukunft als Gegenleistung bietest. Lass dir jedoch gesagt sein, das
Artefakt gehört Antevorte, der Göttin der Zukunft. Ihr Tempel wurde
durch den Dämon Asmodis zerstört, der das Juwel der Zukunft auf
diese Weise in seinen Besitz brachte.

Er erhoffte sich die Gunst der Dämonengöttin Ninkharsag. Sie aber
hatte ebenfalls nur das Juwel im Sinn, stahl es ihm und verschwand
mit der Beute. Der Herrscher Asmodis denkt seither darüber nach,
wie er das Kleinod wieder in seinen Besitz bringen könnte. Auch er
weiß um die Kraft eines Schlüssels, der aus einer anderen Welt
stammt, und zu jenem Schloss führt, das die Tür zum Juwel öffnet.
Vielleicht dachte er, dein Freund sei in dessen Besitz.“

Sam geriet ins Grübeln: So war das also! Diese Welt wurde von
Asmodis beherrscht! Ihm war Jack vermutlich in jener Nacht in der
Ruine in die Falle gegangen! Sams Auftraggeber war er gewiss nicht.
Ließe er ihn sonst suchen?

Ein Junge in zerrissenen blauen Hosen trat näher und reichte den
beiden Männern Tonbecher, die eine undefinierbare Flüssigkeit
enthielten. Castor bemerkte, dass Sam zögerte, davon zu trinken und
versicherte: „Sei unbesorgt, der Trank wird dir Kraft geben. Von
uns – den Rebellen – droht dir keine Gefahr. Und die vielen Fragen,
die du mit Sicherheit hast, können warten bis morgen.“

Sam ließ den Schlüssel aus seiner Rechten in die Tasche des grauen
Gewandes gleiten, nippte vorsichtig an seinem Getränk und war
erstaunt, wie gut es schmeckte. Sättigend schien es auch zu sein,
denn sein Hungergefühl verging. Alles regelte sich gut für ihn. Für
Jack traf dies jedoch nicht zu. In aufkommender Panik rief er: „Ich
muss schnellstens versuchen, meinen Freund zu befreien. Können wir
nicht sofort etwas unternehmen?“

Castor schüttelte den Kopf. „Nein, Sam! Heute nicht und auch nicht
morgen. Ich bin indes sicher, dein Freund leidet keine Schmerzen,
obgleich er auf dem Bild erbarmungswürdig aussieht. Der Herrscher
braucht ihn als Lockvogel. Ein Toter ist kein Druckmittel. Wenn wir
allerdings aus Sorge um Jack überstürzt handeln, laufen wir Gefahr,
entdeckt zu werden. Wir Rebellen halten uns hier an einem Ort auf,
der für Asmodis nicht erreichbar ist, denn hier regiert Ischtar,
die Göttin der Liebe und des Krieges. Wir stehen unter ihrem
Schutz. Doch weder dein Freund noch das Juwel der Zukunft befinden
sich hier. Dazu müssen wir uns in den Herrschaftsbereich des
Asmodis und in den der Göttin Ninkharsag wagen. Versprich mir also,
nichts im Alleingang zu unternehmen, denn damit brächtest du uns
alle in die Gefahr, der tödlichen Zeitlosigkeit ausgeliefert zu
werden.“

Sam versprach, sich an die Warnung zu halten.

Castor versicherte, alles andere werde sich finden. „Ich zeige dir
nun dein Lager. Ruh dich aus! Die vor dir liegende Zeit wird schwer
genug werden.“ Er brachte seinen Gast zu einer Felsennische, in der
sich mehrere Ruhelager befanden.

Gern hätte Sam geduscht, aber hier schien es nichts dergleichen zu
geben. In wenigen Tagen würde er riechen wie ein Moschusochse und
dadurch nicht einmal auffallen, denn im Gewölbe stank es ebenfalls
wie in einem Raubtierkäfig.

Schwer wie Blei legte sich die Müdigkeit auf seine Glieder. Kaum
hatte Sams Kopf die Fellunterlage berührt, schlief er ein und
glaubte, gerade erst die Augen geschlossen zu haben, als er die
Stimme von Castor vernahm, der offenbar seine Leute in weiteren
Nischen mit lautem Befehl von ihren Schlafplätzen
aufjagte. 

Er trat auch an Sams Lager und fragte: „Gut geschlafen?“

Sam klagte: „Zu kurz, glaube ich! Ich fühle mich wie
gerädert.“

Castor versicherte: „Das wird sich gleich geben! Komm, steh auf!
Lass uns etwas essen. Dabei können wir reden.“

Sam folgte Castor in einen Felsenraum, der fast vollständig von
einer runden Tischfläche eingenommen wurde, an der ungefähr fünfzig
Menschen Platz finden konnten. Hier schien überhaupt alles mehr als
eine Nummer größer zu sein, im Vergleich zu dem, was er
kannte.

Keiner der Anwesenden schien sich über Sams Erscheinen zu wundern.
Freilich, er war ja gekleidet wie sie und er sprach auch wie sie.
Hatte Castor nicht angekündigt, er werde ihm heute alle Fragen
beantworten? Das war nun die Gelegenheit!

Sam wandte sich dem Anführer der Rebellen zu. „Schon gestern
beschäftigte mich eine Sache besonders: Wenn Asmodis nicht der
rechtmäßige Besitzer des Juwels ist, ebenso wenig wie Ninkharsag,
deren Beute es im Augenblick ist, dann sitze ich zwischen zwei
Stühlen. Immer vorausgesetzt, ich kann das Juwel an mich bringen:
Asmodis darf ich es nicht geben und Ninkharsag wird mich wegen des
Diebstahls verfolgen. Wer ist zudem mein Auftraggeber? Er nannte
seinen Namen nicht! Aber nur er scheint Jack letztendlich retten zu
können.“

Castor nickte bedächtig. „Das siehst du richtig. Deshalb brauchen
wir einen Plan, wie beide Dämonen zu überlisten sind. Das wird
nicht leicht sein. Wir haben allerdings genügend Zeit! Asmodis
bewilligte seinen Untertanen für die Suche nach dir 100
Zeiteinheiten. Das ist nach eurer Rechnung etwa ein Jahr.“

Sam glaubte, die Felsendecke stürze auf ihn herunter. „Ein Jahr?“,
rief er entsetzt. „Jack und ich hatten nur ein paar Tage für die
Wanderung eingeplant! Wohin bin ich hier eigentlich geraten?
Guntram ist mir kein Begriff.“

„Du bewegst dich in einer anderen Zeitebene und zudem noch in einer
anderen Dimension. Du bist zwischen der Zeit, wenn du es so
ausdrücken willst!“ Castors Stimme klang, als spräche er über den
nächsten Kaufladen um die Ecke.

Sam murmelte, den Kopf in die Hände gestützt, Ellenbogen auf der
noch leeren Tischplatte: „Du scheinst viel zu wissen, vor allem
über mich und meinen Auftrag. Ich aber weiß gar nichts von dir und
deinen Leuten.“

Castor erwiderte ernst: „Das ist auch gut so! Du bist der, auf den
wir schon lange warten. Asmodis glaubt, die 'Grauen' seien allesamt
seine Anhänger. Dass es nicht so ist, weißt du ja nun.

Ich stand im Saal auch nicht zufällig neben dir! Du wurdest uns
durch Ischtar angekündigt, als der, der den Schlüssel zu der
verborgenen Zeitebene besitzt. Er leuchtet auf, wenn du dich dieser
Ebene näherst. In dieser Dimension hat die Dämonin das Juwel der
Zukunft versteckt.“

„ Und warum leuchtete der Schlüssel dann in der Halle des Asmodis
auf?“, fragte Sam irritiert.

„ Vielleicht, damit ich sicher war, dass du der Richtige bist.“
Castor lächelte. „Oder glaubst du, ich könnte die Pläne der
Göttinnen erraten?“

Nein, das war wohl nicht zu erwarten. Und noch etwas beschäftigte
Sam. „Weshalb sollte ich die Säule nicht berühren?“

Castors Miene wurde ernst. „Die Säulen erzeugen bei derartigen
Aufmärschen ein Kraftfeld, das es jedem unmöglich macht, sich
vorzeitig zu entfernen. Bei einem solchen Versuch haben Schwächere
schon mit dem Leben bezahlt. Jeder in unserer Welt weiß das. Du
hättest dich also sofort als Fremdling zu erkennen gegeben.“
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